








CORPUS JURIS
FOEMININI.Das iſt:

Uhraltes
Durch die veranderliche Zeiten

verblichenes, und nun aufs neue
wieder hervor geſuchtes

Keiber-Recht
ſamt beygefugter

Hiſtoriſcher Erzehlung
Wann daſſelbe aufgekommen, was es nach
und nach vor Veranderungen erlitten, und wie es
endlich dem angefochtenen weiolichen Geſchlecht zum dbeſten

durch ſonderbahre Begebenheit von ſeinem Untergang
perettet worden.

Anitzo aufs neue überſehen, und mit vielen
nothigen Anmerckungen vermehret

Von einem Diener
Etlicher ehrbaren Matronen, die an ihrem Munde

erſpahret und vom Flaſchen Geld zuſammen gehellert
was zu dieſer neuen Auflage erforderi worden.

Jm erſten tn  endenen
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Des Neuvermehrten

Keiber-Rechts
Erſter Theil.

Oder
Umſtandlicher Bericht,

Wie daſſelbe entſtanden, und
wie es damit biß auf den heutigen

.Tag ergangen.

1 J
Ntet allen Vdolckern „die in den alten

JZeiten ſich von andern Geſchlechternj abſonderten, und
v durch eine hofliche und ſittſame Lebens

eines rauhen und wilden Lebens gewohnt waren,
mit dem Namen der Barbaren beehrten, waren
wohl die Romer, welche inſonderheit dem weib
lichen Geſchlecht, weaen ſeiner Zartlichkeit und
der angenehmen Geſeüſchafft halben, allerhand
EhrenDienſte erwieſen, und ihm liebkoſeten, wo
durch danelbe/ viele und groſſe Vortheile in die
Hande bekommen. Die Erempel davon verſpah

A a reich



4 Neuvermehrtes
re ich biß zum folgenden dritten Theil, da ſie ſich
wegen der dort zu machenden Anmerckungen am
beſten werden an den Mann bringen laſſen.

11. Nun iſt zwar nicht obne, daß durch den Ein
fall einiger frembden Volcker in das wohlbeſtall
te Rom die Gerechtſame und Hoheiten dieſes
Geſchlechts hefftige Anſtone bekommen: jedoch,
gleichwie die mannhante diomer ſich allzeit wie
der erholet, und ihr Weſen auf vorigen Fuß ge
ſetzet; ſo haben auch die Weiber ihrer Seits
nichts ermanglen laſſen, ihre Wurde und Anſe
hen wieder in den erſten lor zu erheben, biß auf
die gluckliche Zeiten des Romiſchen Kayſers che
liogabali, da ſie ihre Vorrechte und Herrlichkei
ten zu der groſten Volllommenheit gebracht.

in. Dieſer Känſer, nemlich, welcher wohl ſa
he, daß er ſich ſeiner Macht, Reichthum und Lan
den nicht recht zu ſeiner eigenen Erpotzlichkeit
wurde gebrauchen konnen, wann ſeine Gedan
cken durch innerliche und auſſerliche Reichs· Sor
gen beunruhiget wurden, uberließ vors erſte den
Perſern durch einen Frieden, was ſie von dem
weitlaufftigen Reich abaezwacket, darnit er des
ubrigen in Ruhe genienen konte und ubergab
ſeiner Mutter Samiß alle Geſchaffte, die die
Weiber angehen, zu verwalten. Dann weil die

ſtnt h th is vo dinnerliche Zwi ig eiten me ren ei n er
Schurtze herruhren, glaubte er, hiermit allev
Sorge entladen zu ſeyn. Zu dem Ende ertheil
te er derſelben vollige Gewalt, uber Sachen, ſo
das weibliche Geſchlecht angehen zu gebieten, und

alles,



WeiberRecht. 5
alles, weſſen ſie hierzu benothiget, ſelbſt nach eige

nem Gutduncken zu verordnen.
1v. Hierdurch bekamen die Weiber auf ein

mahl eine Patronin, welche ihre Rechte und An
ſpruche, ſo ſie jemahlen gehabt, in geſchickte Ord.
nung gebracht, und eine wohleingerichtete Wei
ber-Policey eingefuhrt. Die Einrichtung der
ſelben, wie auch die gegebene Geſetze dieſes Wei

berRegiments, werden hernach erzehlet werden,
jetzo bleiben wir bey der Hiſtorie, und bemercken,
daß die Weiber damahls ihre guldene Zeit hat
ten, welche auch eine gute Weile gedauret  biß
endlich mit der Römer OberHerrſchafft auch die
Hoheit der Weiber ins Abnehmen gerathen.

V. Wie nun in Rom dergeſtalt alles florirte,
wolte unſere oberſte Geſetzgeberin auch ihre Rech
te in andern Provintzien des Reichs ausgebreitet
wiſſen, damit ihr gantzes Geſchlecht dieſer Gluck
ſeligkeit theilhafftig wurde. Demnach verordnete
ſie ihre Statthalterinnen an allen Orten, und be
fahl ihnen  die Beobachtung ihrer Geſetze aufs
fleiſſigſte an. Dadurchriſts geſchehen, daß ſol
che allgemein wurden, und allgemein wurden ge
blieben ſeyn, wann die aus den rauhen Landern
angekommene Voicker nicht alles wieder umge
kehret, oder, wann ich die Warheit geſtehen ſoll,
wann nicht die Weiber ſelbſt durch ihre Unacht
ſamkeit ſich den Paß verſperren laſſen. Das Land
Gallien war das letzte, worinn die Romer ſich
noch vin wenig halten konten. Es geſchah aber
um:das tayr.1414. daß ein Romitcher Statt
halter zurier. Hett Hotz genannt mit riner Bur

A ger
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6 Neuvermehrtes
germeiſtersFrau war in die Comodie gefahren,
und weil ſie eine Stunde uber die Zeit auſſen ge
blieben, wurde ſie von ihrem Mann quer uber
die Achſeln angeſehen. Sie berieff ſich auf ihr
Recht, er aber verſtunde es unrecht, und weil er
gehoret, daß uberm Khein bey den Francken
ein ander Recht ware, welches den Weibern kein
Regiment verſtattete, glaubte er, es wurde beſſer
ſeyn, wann diß auch in Gallien eingefuhrt wur
de. Alſo gab er den Francken allerhand An—
ſchlage, und tockte ſie an, in diß Land zu kommen,
welches auch bald geſchehen, und giengen obbe
meldte Francken mit hellem Hauffen uber den
Rhein, eroberten das Land, und legten den Grund
zu dem Frantzoſiſchen Konigreich.

Jvij. Nun gefielen ihnen zwar die lebhaffte und
artige Minen und der Umgang det Weiber, die
nach den Romiſchen Sitten gewohnet waren,
ſehr wohl: allein ſie wolten ihnen in keinem Stuck
einige Herrſchafft verſtatten; weil ſis lungſt unter
ſich ein allgemeines und ewiges Geſetze beliebet
und aufgerichtet, Krafft deſſen unter.ihnen eine
WeibsPerſon nimmermehr. das Regiment fuh
ren ſolte. Dieſes nothigte die Weiber, ihr Cor-
pus Juris.auf die Seite zu bringen, weilen man,
wo ein ſolches den Mannern in die Hande kam,
es alsbald ins Feuer wurffe. Und je fleiſſiger
ſolches geſucht, deſto rarer wurde es, dergeſtalt,
daß ſichs mit der Zeit gantzlich verlohren, und wo
man ja noch hin und wieder geſehen, daß ein
Weib ſich hoch ans Boet geijetzt, hat ſie doch nur
vom horenſagen gewuſt, daß es ihr gebuhre, und

ſich



WelberRecht. 7
ſel mit Liſt und Practiquen in die Hohe ſchwm

1) ugen muſfen, welches ſie vorher nicht bedurfft, da
ſie, wann ſie was begehrt, vorher nur den Beweiß

h Cor ore Juris aufgeſchlagen, und den
in nrem pMannern vorgelegt. Zwar die 2. Franckiſche
Sa nnen Fredeounda und Brunechildis, welche
Koniginnen rFd ds ſechſien und Anfang des ſiebenden
zucne eZeculi aelebet, gebrauchten ſich der Gelegenheit,

ihrer ſchlafftrigen und unmundigen Sohne Vor
 Ê daetd NAnſohen

der Weiber wiever uu ju νde dieſer letzten, weil die erſte daruber geſtorben,

von Clotario ubel gewartet, weil er ſie wegen vor
ν auökatuna an einen

mehreſten aber hubrn ſi ee—zoninnen hervor gethan; Dann als im achten
Feculo des Hertzogs Premislai in Bohmen Gemah

lin ſtarb, erboth ſich die Magd Vlaſta in ihrer
F Fußſtapffen zu tretten. Weil er aber kei

rauenſt d heatte zoa ne von inm, lockte ei

MalnenLu en azune Menge Weiber und ade an ich, die durch
einen von ihr genommenen Tranck aller der ihri
gen vergaſſen, mit der Vlaſta in einen Wald zo
gen, und das beruhmte JungfernSchloß baue
ten. Von der Zeit an fuhrte ſie rechte Kriege
gegen die Manner, die aus Furcht uberfallen zu

werden„ſich nicht mehr getrauen, in ihren Woh
nungen zu ſchlaffen. Endlich ließ Vlalta folgen
de Geſetze ausgehen: 1. Wenn im Lande ein
Knabe gebohren wurde, ſo ſolte man ihm
den rechtun Daumenabhacken. 2. Das rech

A4 te



8 Neuvermehrtes
te Aug ausſtechen. 3. Den Magdgen aber
die rechte Bruſt ausbrennen. 4. Die Man
ner ſolten auf Weiber Satteln reiten, und
keine Schwerdter mehr fuhren. 5. Eine je
de ſolte Macht haben, zum Manne zu ge
brauchen, welchen ſie wolte. Weil nun die
ſe neue Regierung entſchloſſen, alle Manns. Per
ſonen zu vertilgen, ſo ſie nicht zu ihrem Dienſt
brauchen wolten oder konten, ſo that der Hertzog
Ernſt dazu, verſtohrte endlich nach vielem Blut
vergieſſen das Schloß, erſchlug die Vlaſta, und
ſturtzte die andern in den Graben; daß alſo auch
dißmahl ihre Anſchlage wieder verſchwanden.

Vil. Nun weiß ich nicht, wie es ſo ohngefahr
geſchehen, daß, als im letzten Krieg ein Teutſcher
Soldat in einem Meyerhof oder Luſthauß nahe
bey Trier ſich nach Beute umgeſchauet, in einem
Keller unter etlichen ubern Hauffen gefallenen
Steinen ein klein Kaſtgen gefunden, welches er
lange Zeit verborgen gehalten, biß er es in Si
cherheit bringen und allein aufſchlagen konte, der
Hoffnung einen ſonderlichen Schatz darinn zu
finden, der einem ſolchen koſtbar geweſenen Kaſt
gen anſtändig. Als er demnach abgedancket, und
wieder ubern Rhein zuruck gekommen, offnete er
ſeinen Schatz, und fand darinn etliche alte ver
legene geſchriebene Bucher in einen Sammeten
Beutel geſchoben zwey Dietrich und ein Pett
ſchafft, alles mit ſtarck riechenden Wurtzeln und
Krautern uberſtreuet. Wie nun dieſes dem
Menſchen unbekandte Dinge waren, deren Werth
und Raritat er nicht verſtunde, ſo war er zufrie

den,



WeiberRecht. 9
den, daß ihm einer vor das mit ſilbern Nagelgen
beſchlaaene Kaſtgen einen Thaler gab, das ubrige
uberließ er mit einander einem Trendel.Weib vor
einen Groſchen. Es geſchahe ferner, daß eine Ko
chin ohngefahr von derſelben Käß kauffte, und ihre
Waacre in etliche abgeriſſene Blatter von der er
handelten alten Buchern eingewickelt bekam. Und
wie ihre Frau zu Hauſe nach dem Fiſchſack ſahe,
trieb ſie auch der Furwitz, auf den Blattern zu le
ſen, und mochte wohl mit ihrem Mann ſo viel La
teiniſch geredet haben, daß ſie rathen konte, was
Corpus Juris fœminini ſagen wolle. Jhr Sohn
kam eben aus der Schui, der muſte ihr noch mehr

daraus verteutſchen; ſie hatte aber kaum etliche
Zeilen davon angehoret, ſo muſte ſie die Magd an
den Ort fuhren, wo ſie den Kaß gekaufft. Da er
kundiget ſie ſich, wo das Weib dieſe Papier be
kommen, laſt ſich das ubrige zeigen, und erhandelts

nebſt den Dietrichen und Pittſchafft vor funff
Groſchen. Jammer war es, daß die Kramerin
ſchon etliche Blatter mehr davon geriſſen, und
andern Leuten die Kaſe drein gewickelt, daß alſo
etliche Stucke davon verlohren gangen. Hier
auf gieng dieſe Matrone mit etlichen anderen
Nachbarinnen zu Rath, was ſie damit anfangen

wolten, und wurden eins, Geld zuſammen zu
ſchieſſen, und diß Werck wieder bekandt zu ma
chen: als welches ſie leicht konten, wann eine
jede ihrem Mann des Tags eine halbe Wein we
niger zayffete, und hernach in der Rechnung ein
R. vor ein V. machete.

Ap Der
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Der andere Theil.
In in
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vu Von der Verfaſſung des Weiber—
Regiments.

J. Solchergeſtalt hatte ich das Gluck, von ob
b meldten Ehrwurdigen Matronen zu Dienſten

t t angenommen zu werden, die mir dann vorbeſchrie
bene alte Brieffe und Urkunden einhandigten, ſol

n

che ins Teutſche ju uberſetzen, in ordentliche Form

llu

J

J

ſn
mi

J

einzurichten und mit benothigten Anmerckungen
zu verſehen: woraus ich alle dieſe Nachricht ge

zogen.
538I. Ehe ich nun an  die Geſetze ſelber komme

muß ich zu beſſerm Verſtand derſelben vorhero be
ſchreiben, wie die gantze Policey und was dazu ge
horet, eingerichtet worden, weil nach dem Ro
miſchen Fuß alles in andern Stadten und Landen

muſte eingerichtet ſeyn.jui. Esließ demnach unſere oberſte Geſetzgebe

rin die Frau. Samis zu erſt eine Cantzley oder
NJathhauß aufbauen, wovon, weil es auf beſonde

re Art eingerichtet, billig etwas muß erwehnet
werden.  Es ſtunde nemlich mitten in Rom auf
einem ziemllch erhabenen Orte, und war ſo zuge
richtet, daß man fuglich durch die kunſtlich ange
legte Fenſter in andere herum ſtehende Huauſer
ſchauen konte, ohne von jemand geſehen zuwerden,
und oben auf war ein Thurn, von welchem man

1d St dt berſel en mochteden mehreſten Thei er a un J

Unten war in der Mitten ein Vorplatz zur Rechten
und



WeiberRecht.
und Lincken zwey Sale, da in einem die Verheu—
ratheten im andern die ledigen WeibsPerſonen
ſich verſammlen und mit ihren Rathgeberinnen
von ihren Angelegenheiten ſprechen durfften, ehe
ſie hinauf vor Rathgefordert worden. Oben auf
war in der Mitten ein anſehnlich Gemach oder die
RathStube, in deren oberſten Stelle ein Thron
vor die Frau Praſidentin, davor eine Tafel, um
welche die Rathinnen ſaſfſen, und zur Seiten ein
Neben Tiſch vor die geheimen Schreiberinnen ec.
zur Rechten des Zimmers war eine ConfectKam
mer, mit allerhand Leckerbißgen und einer zimli—
chen Anzahl Flaſchen voll koſtbahrer Weine ver
ſehen; darhinter noch ein Cabinet mit etlichen
RuheBettgen. In dieſes Cabinet pflegte man
diejenigen Perſohnen zufuhren, denen man gantz
geheimb Verhor geben wolte. Zur Lincken des
groſſen Zimmers war die geheime Cantzley, dahin
man gehen und ſich ein wenig erleichtern konte,
wann man ſich etwan in der Confect-Kammer zu
viel erhitzt. Darneben war noch ein klein Stub
gen, darin man diejenigen, ſo was vorgetragen
hatten, einen Abtritt nehmen ließ, wann man
bey Rath uberlegen wolte, was vor ein Schluß
oder Beſcheid ſolte ertheilt werden. Das gantze
Hauſi aber.war mit Tapeten von der ſchonſten
Lappgens-Arbeit/ſo. die Veſtaliſchen Jung
fern gemacht, ausgezitret, anderes Schmuckes
jetzo nicht zu gedencken.1VY. Die Bedienten ſo ſich die Fr. Samis
zu ihrem neuen Hof Staat zugeleget, waren erſt
lich funff Rathihnen nemlich Fr. Clara, Fr.

Ro
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Roſina, Fr. Reinemunda, Fr. Maultaſchia,
und dann das funffte Rad am Wagen, ich wolte
ſagen die Fr. Lupa, welche alle ihre gute Freun
dinnen und ihr funff wohlbekandte Damen wa
ren, auf welche ſie ſich verlaſſen konte. Nebſt de
nen wehlte ſie ſich auch funff geheime Schreiberin
nen, 666. Jungfrauen, welche theils zur Leibwacht,
theils zu andern Dienſten gebraucht worden, da
von unten mehr ſoll geſagt werden. Von Manns
Perſonen wolte ue niemanden in ihren Dienſten
haben als erkauffte Selaven, unter welchen ihr die
Mohren am beſten gefielen, weil ſie daruber am
freyeſten ſprechen konte, und ließ alſo deren zwan
tzig in Beſchlag nehmen. Doch wolte ſie dem un
geacht ihren alten treuen Diener Crumpificus,
der ihr ſchon vorher manche heimliche Angelegen
heiten ausgerichtet, und ſehr verſchwiegen war,
nicht abdancken, ſondern machte ihn zum Cam
merBotten, und geſellte ihm noch einen redlichen
Schweitzer zu, Namens Strackle. u

Vv. Als ſie nun das erſte.mahl Beſitz von ihrer
neuen Wurde nehmen wollen, muſte alles ſich in
ihrer Wohnung. verſammlen, und geſchahe der
Aufzug nach dem neuen Ruth o Hauf in folgen
der Ordnung: Erſtlich ritte der CammerBotte
Crumpificus voran auf einem Cameel.  er war
gekleidet wie ein Lauffer in Pomerantzen Farb,
und trug einen Herolds Stab, an deſſen Kopff ein
Kringel voller Schluſſel, der Handgriff aber ei

ah kch Auf der linckennem Dietrich ni war.“Schulter war das Wapon:dieſes neuen Weiber
Regimentsgeſtickt, neralich das; Haupt Meduſu

in
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in einem ſchminckfarbichten Felde. Darauf ka
men die funff geheime Schreiberinnen in einem
Glied auf Maul-Eſeln geritten, ſie waren bedeckt
mit fluchtigen Nacht, Manteln, trugen auf dem
rRucken einen Kocher mit SchwanenFedern, und
an der Seite eine Flafche mit rother Dinten. Die
ſen folgten. Jungfrauen zu Fuß in einem Glied,
welche ſich auf MaulTrummeln luſtig horen lieſ
ſen. Ferner 9. andere Jungfrauen zu Fuß wie
Pagen vor dem Wagen der Fr. Samis her, wel
cher von 15. Mohren gezogen wurde, die alle ro
the Schärpffen mit guldenen Frantzen und einen
Bund mit einem Federbuſch von Pomerantzen
Farb trugen, der ubrige keib glantzte darneben wie
ein polirt Ebenholtz. Die Zugriemen waren aus
ichonen blonden WeiberHaaren geflochten, und
hiengen voll guldener Schellen. Der Wagen
ſelbſten war nach Romiſcher Art, aber etwas er
habener gemacht', daran das auswendige, wie
auch die Speichen der Rader verguldet, und mit
Krebsſcheren kunſtlich eingelegt. Das inwendi
ge war mit lauter Pfauen Federn ausgezieret, und
auf dieſem herrlichen Wagen ſahe man die Fr.
Samis iun einem Aurorafarbichten Amazonen
Kleid ſitzen, einen Scepter, auf deſſen Spitz ein
gulden Zaun-Koniglein, in der Hand haltend,
und eine Crone auf dem Haupte tragend, welche
beſtunde aus einem Krantz von iehr groſſen Per
len, auf welchen eine guldene Schaale, wie ei
ne Muſchel gebildet, ruhete. Uber dem Wagen
ſchwebte ein runder Himmel von gelbem Atlaß
mit einem hohen Federbuſch. Nebendem Wagen

gien
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14 Neuvermehrtes
giengen zu beyden Seiten noch 42. Mohren, und
der funffte folgte unmittelbar demſelben. Dieſe zu
ſammen hatten ein jeder einen ReiffRock uber die
Achſeln hangen, ſo daß der Kopff nur oben heraus
ſahe, und um den Halß trugen ſie einen krauſen
Kragen von den zarteſten Brabanter Spitzen, und
einen Bund, welcher rund um mit Sonnenfochen
beſteckt. Am unterſten Saum des Rocks war eine
Falbela von Pergament, und dienete dieſer gantze
Putz dazu, daß ſie durch beſtandige Beweguna
muſten kuhle Winde machen, wann die Hitze groß
war. Hiernachſt folgten eine. zimliche Anzahl
JZungfrauen zu Pferd, als Trabanten oder Leibwa
che, in Amazonen Kleidern von reinem Flachs
gewurcket. Hiernechſt folgten funff andere Wa
gender Rathinnen, jeder von 5. Mohren gezogen,
und von ihren beſondern Bedienten begleitet. Die
Mohren trugen eben ſolchen Putz wie die am for
derſten Wagen, nur mit dem Unterſchied, daß die
Sehellen an den Zugriemen von Silber, und was
ſich am erſten Wagen von Goldzeigte, war andie

ſern eitel Silber. Die Jathinnen ſelber trugen
auch AmazonenKleider, nur dan die farbSchwe
felgelb, und ihr Aufſatz einer Roimiſchen Puder
Schachtel gleich kam. Ferner folgte noch ein Trupp
Jungfrauen als Trabanten zu Prerde, welche zum
Zeichen 5. wohlgekammete Fuchs Schwantze an
ſo viel Helffenbeinernen hohen Stangen zum Zei
chen fuhreten. Endlich kamen zwey bedeckte Wa
gen von n1. jungen Kuhen gerogen, und zuletzt nach

allen beſchloß den Zug der Schweitzer Strackle
iiit ſeiner uber die Schulter ruckwarts geſchlage

nen
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nen Hellebarte, und einem von oben biß unten mit
gelbem Bande reichlich beſetzten paar Hoſen.

vI. Solchergeſtalt geſchah der Aufzug alle
Woche funffmahl, und zwar Nachmittags um
e. oder 4. Uhr, wann ſie erſt geſpeiſet, und es eben
Zeit war, den Caffe zu trincken, welcher auf dem
neuen RathHauß gegen dieſe Zeit bereitet wurde.
Wann nun alles an gehorigen Ort angelanget, und
einen halben Circkel vorm Pallaſt geſchloſſen, ſtieg

Fr. Samis am erſten ab, und gieng darauf mit ih
rem Gefolae zum Hauſe ein. Uber der Pforte war
in LebensGroſſe aus einemChryſolit ausgehauen
der chercules zu den Fuſſen der Lydiſchen Ko
nigin Omphale, mit einer Spindel und Rocken,
welcher durch ein kunſtlich Uhrwerck dergeſtalt zu
bereitet, daß er, wann die Fr. Samis mit ihrem
gantzen Gefolg zur Thur hinein tratt, die Spin
del an den Rocken ſchlug, worauf die auf der
ESpitze des Thürns oben angelegte Windmuhl zu
lauffen angeranaen, die mit ihren an den Flugeln
hangenden Schellen eine  ſo anmuthige Muſic
durch die Lufft machten, daß die gantze Stadt dar
uber erfreuet und erinnert wurde, ihrer gluckſeligen
Regentin jetzo ihre Verehrung zu bezeigen, und
was klagbahr, alſo fort anzubringen.

Der dritte TheilVon den erſten GrundGeſetzen
dieſes neuen Weiber KRegiments.

I. Obiges beruhrtes kan vor diümahl gnug
ſevn, dem neubegierigen Leſer einen Begriff zu

ma
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machen, wie alles mit vielfaltigen Ceremonien
bey dieſer neu-eingerichteten Monarchie zuſammen

geſtrickt geweſen, weil ich die Erzehlungen von ein
und andern Begebenheiten, ſo ich in mehrgedach
ten alten Urkunden in Uberfluß angetroffen, all
hier ohnmoglich beybringen kan.

lii. Jch ſchreite vielmehr zum Hauptwerck ſelb
ſten, wie nemlich die erſten Geſetze in dem Wei
berRath ſind angeſponnen worden. Als ſie nem
lich das erſtemahl zu Rath geſaſſen, hat die Fr.
Samis als Praſidentin folgenden Vortrag ge
than: vrhr meine liebe getreue Rathinnen und re
ſpective xreundinnen und Nachbärinnen. Wir
haben zwar Urſach uns zu ruhmen, daß unſer Ge
ſchlecht von undencklichen Zeiten her unter unſerm
Volck viele und groſſe Vorrechte genoſſen, und
was die Gewohnheit uns zugeworffen, iſt von un
ſern Mannern noch ſo zimlich beobachtet worden:
gleichwohl, ſo lange wir keine gewiſſe Geſetze ha
pen, woruber muſte gehalten werden, muſſen wir
offt zu unſerm Spott ſehen, daß mancher ſonſt
edle Romer, wann er eine Zeitlang auf unſern
Grantzen ſich mit denen Barbaren herumgerauf
ſet, auch barbariſche Manieren mit nach Hauß ge
bracht, und den Romiſchrn Damen den Fuß vor
die HinterThur ſetzen wollen. Nun iſt es aber
ſo weit gekommen, daß vor jetzo die guldene Zeiten
ihren Anfang nehmen ſollen, indem der kluge Kay
ſer das gantze Reich in Ruhe laſſend, Uns die Be
ſorqung der Geſchaffte des edelſten Geſchlechts
auf Erden gantzlich uberlanen /und uns dasjenige
eingeraumet, was uns von Rechtswegen gebuhret.

Dero
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Dergleichen iſt nie erhoret worden, ſo lange Men
ſchen geweſen, drum iſts billig, daß wir von die
ſem Tage anfangen, die Jahre der Menſchen
Gluckſeligkeit zu zehlen, und ſolchen wie ſichs ge—
buhret, einweyhen. Darauf wurde einmuthig
bey Rath geſchloſſen, dieſen als den erſten Tag
ihrer Verſam̃lung mit allen Luſtbarkeiten zu voll
ziehen. Zu dem End ſtunde ſchon alles fertig,
und muſten zuerſt die Muſicanten hinein tretten,
und mit ihren MaulTrummeln den Anfang ma
chen, Crumpificus wurde befelcht, die Office oder
ConfectKammer zuoffnen /aus welcher die Kame

mer Jungfern einen groſſen Vorrath der nied
lichſten Fruchte und LeckerBißgen auftrugen.
Auf dieſe RathsTafel. wurde PalmWein ge
geben, die Schreiberinnen bekamen Tockayer,
und das ubrige Volcke genoſſe Champagner.
Crumpificus hatte beyde Hande voll zu thun mit
einſchencken, und weil er aillemahleredentzen mu
ſte, wurden ihm die Glieder zuletzt ſo ſchwer, daß
als ihn eine Jungfer ohngefahr ein wenig in der

Seiten kutzein wolte, er rucklings in den
SchwenckoKeſſel finl. Die andern un der Tafel
tunckten ihre Bißquiten ſo fleiſſig in die Glaſer,
daß  ſie endlich gantz aufgeklarte Geſichter krieg
ten, und anfiengen zu tantzen, ſingen und ſorin
gen. Nun ſolte auch das ubrige Volck der Freu
de theilhafftig werde, deßwegen als die gantze
Verſammlung aus groöſſen Willkommen zuſam,
men auf guten Fortgang des neuen WeiberRe
giments einnuder zutruneke, welches das Zeichen
war, wurdralabald das kunſtliche Uhrwerck an
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19 Neu vermehrtes
gezogen, daß der chercules uber der groſſen Pfor
te, auf ſeinen Rocken ſchlug, die uber ihm ſtehen
de Omphale ließ aus ihren Bruſten rothen und
weiſſen Wein rinnen, und die oben auf dem Thurn
ſtehende Windmuhle wiederholte ihr angenehmes
Gethon; worauf alles zugelauffene Volek uber—
laut ſchrie: Es lebe die Konigin Samis, es
lebe der geſamte WeiberRath. Der Schwei
tzer Strackle hatte unten an der Pforte mit ſei
ner Helleparten gnug zu ſchaffen, daß er ſich des
Zulauffens ſo lang erwehren konte, biß er ſelbſt
ſo viel Wein in ſeinen aufgeſperrten Halß rinnen
laſſen, daß er wieder uber ſich heraus wolte und
wo er ſich nicht bald in das Hauß zuruck ge
macht, hatte er nicht ein eintzig Band an den Ho
ien behalten. Die Fr. VPraſidentin und ubrige
Rathinnen ſahen dieſer  Kurtzweil einige Stun
pen aus den Fenſtern von oben herab zu, darnach
wurffen ſie Schau Dfennige. unter das Volck, die
zu dieſem End in Vorrath waren gepragt wor

den. Dieſe hatten auf der. einen Seiten das Wa
pen dieſer neuen Reaentin, die andere Seiteaber
ſtellte vor einen Teich, worinn einige Froſche her
um hupffeten, welche bey untergehender Sonne
ihr luſtiges Geſchreyrhoren lafſen und dadurch
eine warme Nacht. und fruchtbar Wetter anzei
gen,mit der Überſchrifft Diehoffnung beſſe
rer Zeiten.Als nun hierliber die Nacht angebrochen,

ſahe man auch FreudenFeuer an allen Ecken, und
das Rathhauß war um und um euteuchtet. Ein
iedes Fenſter ſtellte ein beſondern iSrunbild vor;

welchet



welche alle hier beyzuſetzen zu weitlaufftig fallen
dorffte. Wir wollen uns jetzo mit den vornehm—
ſten begnugen, die in den groſſen Saal-Fenſtern
gegen den vorderſten Platz erſchienen. Das mit.
teiſte ſtellte vor ein FrauenzimmerNachtTiſch
gen mit darauf ſtehendem Spiegel, Puder-Na
del Jubelen und SchminckScha htel, Kam
men, Burſtgen und ubrigen Zugehor, mit der
Uberſchrifft: Von allen etwas. Zur Rechten
deſſelben zeig te ſich ein Schiff mit funff aufge
ſpannten Segeln, ohne Steuermann und Com
paß, mit beygefugten Worten: Wo der Wind
hin will. Zur Lincken deſſelben ſahe man eine
Uhr, welche oben eine Unruhe hatte, die mit Mer
curio beſchweret, und deren dabey ſtehende Uber
ſchrifft hieſſe:

Laufft lincks und rechts hin wo ihr wolt,
IJhr dorfft nicht weiter, als ihr. ſolt.

Zur Rechten am Ende erblickte man einen ſcho
nen Papagey in einem Kefich mit dieſen Worten:
Am ſchonſten in den Schrancken. Zur Lin
cken am Ende war das Sinnbild hergenommen
von einer Mauſe, Fall, mit der Zuſchrifft: Nicht
zu nahe.

iv. Nachdem ſich nun jederman bey dieſem
Feſt die Augen, Ohren und alle Sinnen ſattſam
geweydet, io geſchahe bey ſpater Abend neit un
ier Begleitung einer groſſen Menge PechKran
tze der Heimzug in der Ordnung. wie oben be
ſchrieben, nur daß die Fr. Praſidentin und Ra
thinnen von ihren Bedienten in ihre Wagen ge
tragen wurden, weil ſie uber dem Zuſchauen gantz

B 2 blode
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en bekommen, und die Bedienten, ſo
der vielen Liechter nicht vertragen kon

J
J

J

ainl wegen uber einander her taumelten.
m un eweil aber die Verordnung ergangen
un, war, daß der Wein die gantze Nacht fortſprin
J gen ſolte, als muſte Crumpificus und Strackle

in dem Rathhauß bleiben, um die Kufe immer
mit Wein zu fullen, welcher aus derſelben durch
eine verborgene Rohre nach den Bruſten der Om
phale rinnen ſolte. Es hatten aber beyde Came
raden ſich zuletzt vergriffen, und da ihnen die Au—
gen zugiengen, pacten ſie im duntkelen alles an,
was nur naß war, und fullten ein. Viele nun,die
mit Gefaſſen einen Vorrath wolten auffangen,
den folgenden Tag ſich noch damit zu erluſtigen,
befanden am Morgen, daß der Wein ſich in au
dere fluſſige Dinge verwandelt, woruber Crum
pificus und Strackle bald waren abgeſetzt wor
den, wann die Kammer-Jungfern nicht vor ſie
gebetten.

vJ. Als nun die Weiber das anderemahl zu
Rath gekommen waren, wurde nach eingenom
menem Caffe und etlichen Glaßgen Kataffia uber
leget, wie die neue Regierung am beſten zu befe
ſtigen und die Untergebene zu gebuhrendem Ge
horſam anzuhalten ſeyen. Fr. Clara hielte da
vor, daß weil ſie ohne Zweifel groſſen Wider
ſpruch bekommen wurden, man die erſten Grund
Geſetze aus der Natur und deren Billigkeit her
leiten muſte, und es nicht das Anſehen hatte, als
ruhreten ſolche bloß von ihrem Willkuhr her.
Roſina meynte, was man ſich um die Manner

zu
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zu bekummern hatte, man ſolte ſein Weſen beſon
ders einrichten, und ſich bloß die weiblicheGeſchaff—
te laſſen angelegen ſeyn, und die andern vor ſich
bleiben laſſen. Maultaſchia aber hielte davor,
man ſolte die Manner gar abdancken, weil man ih
rer entbehren konte, ſo wurde das Weiber-Regi
ment deſto beſſer ins Aufnehmen kommen. Lupa
fiel ihr in die Rede, und ſagte, dabey wurde Frau
Maaultaſch am mehreſten zu kurtz kommen, und
vielteicht die erſte ſeyn, die die Manner wieder her
beh ruffen wurde. Dieſe wurden alsdann nur ſtol
tzer werden, und begehren, daß ihnen die Weiber
unter die Flugel kriechen ſolten. Keinemunda
glaubte, man konte der Manner nicht gantzlich ent
rathen, dañ wer wolte ihnen ſonſt Nahrung ſchaf
fen?: wer wurde vor ſie:hingehen, und ſich die Hal
ſe brechen laſſen, wann barbariſche Volcker ins
Land dringẽ und alleseinnehmen wurden. Maul
taſchia wiederholte ihre Meynung, man ſolte,
weil ſie jetzo das Regiment in der Handhatten, die
Manner gambey Seite ſchaffen, und ein neu Ko
nigreich von Amazonen aufrichten, wie ehemahe
len die Aſiatiſchen geweſen, die mit viel tauſen-
den ſind zu Felde gezogen, und ſich einen Namen
gemacht. Clara antwortete darauf: Ja das war
zu der Zeit, daman nochbloß mit den Schaafhir
ten zu fechten hatte/und ohne Widerſtand das Land
durchſtriche. Als ſie fich aber geluſten lieſſen, die
Griechen vor Troja anzugreiffen, da wurde ih
nen der Peltz gewaichen, und darauf hat man auch
weiter nichts von ihnen geſehen. Maultaſchia
verſetzte darauf, man habe gleichwohl ſo viel von
der Semiramis gehoret, die ſo groſſe Dinge ge
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than, da ſie doch nur den Thron durch Liſt beſeffen.
Nun ſie aber das Stepter in die Hande gelieffert
bekommen, und es vor jederman dorfften ſehen laſ
ſen, ſo ware es vor ſie insgeſamt eine Schande,
wann geſagt ſolte werden, es habe ihnen jemand
was zuvor gethan. Reinemunda antwortete:
Das ſind keine Weiber geweſen, womit ſie ſolche
Thaten gethan, ſondern die Manner brauchten
ihre dinfuhrerin vor einen Strohwiſch, womit man
die Vogel ſcheucht. Weil ſie mit ihren fliehen
den Haaren eine ungewohnliche Geſtalt. machte,
muſte ſie vor der Armee herjagen, da ſahen ſie die
geinde vor ein Geſpenſt an, und kriegten das
Heimwehe.vil. Nachdem ſienun eine gute Weile daruber

gewaſchen, trutz einem Parlament von eilichen
hundert Perſonen, ſo wurde endlich der Schlutz
gefaſſet, welchen ich non Wort zu Wort aus ih
rem ordentlichen TageBuch, wie es von den
Schreiberinnen verfaſſet worden, hieher ſetze:
Weilen man der Manner nicht gar entbeh
ren könte, ſo wolte man auch nach wie vor
in Geſellſchafft mit ihnen leben: doch ſo, daß
man ſie nicht anderſt. als ihre inßbauer an
ſahe, die ihnen ſchaffen muſten, was ſie ver
langgten, und wie ihre Schweitzer, die ſie be
ſchutzten, damit alle Weiber fein geruhig ih
rer Luſt und Vergnügung abwarten konten.
Dann weil die Herrſchafft und OberBott
maſſigkeit beym weiblichen Goſchlecht ſich
hauptſachlich in der Liſt und Verſtand her
vor thun muſte, ſo wurde ihnen zukommen,
durch ihre Klugheit nicht allein die Man

ner,



ner, ſondern auch alle andere Geſchaffte nach
ihrem Willen herum zu lencken, dergeſtalt,
daß die Manner ſolches nicht gewahr wür
den, ſondern alles, als wenn es aus ihrem
Gutduncken geſchehe, gerne thaten. Hier
mit giengen ſie dißmahl vergnugt aus einander,
und gedachten nur darauf, wie ſie dieſen gemein
ſchafftlichen Schluß vallfuhren mochten.

Vvlll,gEhe ich weiter fortgehe, muß ich nun erſt
hierbey rine Anmerckung machen. Wann nem
lich dieſe Raths Verſammlung gewuſt, was kurtz
nach ihrer Zeit vorgegangen, wurden ſie dieſen
Schluß mit noch mehr Exempeln und Grunden

unterſtutzet haben; doch kan es noch zu unſern
Zeiten den Weibern zu gut kommen, wann wir
hinzu fugen, wie nemlich viertzig Jahr hernach
die beruhmte Zenobia in Syrien ſich hervor ge
than, und ins Werck wollen ſetzen, was der neue
WeiberRath beſchloſſen, aber bald hernach wie
der ins Stecken gerathen. Dann nachdem derſel
be biß ins funffte Jahr floriret, wurde zugleich mit
dem umgebrachten Heliogabal auch das Wei
ber-Recht im Koth herum gezogen, und der fol
gende Kayſer Alexander ſetzte das Reich wieder
auf einen andern Fuß. Da aber unter ſeinen
Nachfolgern alles wieder bund uber Eck gieng,—

reeckten die Weiber die Kopffe abermahl empor,
und da wolte ſich vorgedachte Zenobiag in Sy
rien heraus ſetzen, ihrer Vorgangerin Semira
mis, die vor viel hundert Jahren auch in Syrien
entſtanden ſeyn ſoll, nachahmen, und zoge An
fangs mit ihrem Mann Volck zuſammen;. da er
aber bald ſtarb, griff ſie noch viel hertzhaffter um
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24 Neuvermehrtes
fich, fiel in Perſien und Egypten ein, und ver
jagte alles was ihr vorkam. Allein ich muß gleich
falls mit der Fr. Clara geſtehen, daß es endlich ei
nen ſchlimmen Ausgang nahm, dann ſo hald ſie
rechte Soldaten, ich meyne jetzt die Romer, vor
ſich ſahe, und mit keinen feigen Memmen mehr zu
fechten hatte, lag ſie bald ubern Hauffen, und uber
ließ dem Kayſer Aurelian den Sieg, im Jahr
1273. Ein viel bedencklither Exempel aber haben
wir in den neuern Zeiten erlobet an der Johanna
von Arck, geburtig aus Lothringen. Dann als
im funffzehenden Jahrhundert die Engellander
den Meiſter in Franckreich ſpielten, trieben ſie
den damahligen Konig Carln den Siebenden der
geſtalt indie Enge, daß er nur noch ein Stadtgen,
Bourges genannt, behielte, und darum von den

Engellandern nur der Konig von Bourges ge
nannt wurde, da ſie inzwiſchen das gantze Konig
reich inne hatten, und ihren Printzen zum Konig
von Franckreich ausgeruffen. Damahls war vor
die Frantzoſen alles verlohren, und keine Hulffe
mehr vorhanden, und ſiehe ein Madgen, eine Lor
thringern, welche ſonſt nach dem Frantzoſiſchen
Spruchwort in ſchlechtem Ruhm bey ihnen ſtun
den, muſte kommen, und ihnen wieder zu ihrer
Freyheit helffen. Sie gab vor, ſie ſey deßwegen
vom Himmel abgeſandt, ſchlug Anfangs mit etli
chen Soldaten die Engellander vor Orleans,
brachte den Konig nach Reims, daß er daſelbſt ge
kront wurde, und trieb in noch etlichen Gelegenhei

ten die Feinde dergeſtal zuruck, daß ſie furterhin
nicht mehr zu ſtehen vermochten, und in kurtzer Zeit
faſt aus gantz Franckreich wieder getrieben wur

den.
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den. Damahls galt ein Frauenzimmer funff
Schaafs.Kopffe mehr als vorhin, und unter den
Frantzoſen ſchlugen ſie taglich hoher auf. Es war
auch wurcklich im Werck, daß etliche vornehme
Frauen, welche von langen Zeiten her das lang ver
borgen gelegene Weiber. Recht heimlich unter ih
ren beſten Erb,Sturken verwahret, ſolches wie
der ans Liecht bringen und ſich auf den Thron
ſchwingen wollen, wann nicht die Engellander vor
gedachte Johanna von Orleans bey einem Aus
fall vor der Stadt ertappet, und gleich darauf zu
Rouen als eine Heye verbrannt. Die Frantzoien
hingegen entſchuldigen ſie damit, daß ſie ſich lan—
ger in KriegsSachen gemiſcht, als ihr Beruf ge—
gangen. Unterdeſſen verwahren ſie annoch ihr
Schwerdt bey dem andern koſtbahren Schatz zu
St. Denis: und ihr ſonderbahr gemachter Har
niſch iſt annoch in dem Zeughauß der Hertzogen
von Conde zu ſehen. Dem allen ſey nun wie ihm
wolle, ſo fiel der Credit des Frauenzimmers uber
dte maſſen, und worum man vorher gute Worte
geben muſte, das wurde einem nun auf einem ſil
bern oder guldenen Tellerqen angebotten.

IR. Jn der nachſten Zuſammenkunfft wurde
berathſchlaget, was man nun zum erſten vor Geſe
tze geben ſolte, weil kein Regiment konte angefan
gen werden, ohne gewiſſeReguln zuſetzen, wornach

alles gefuhret wurtde. Die Fr. Pratidentin gab
an, daß die Manner nach Geſetzen regieret wur—
den, die nicht auf einmahl, ſondern nach und nach
gemacht, wie es die Gelegenheit an Hand gegeben.
Alſo ſolte man jetzo nur kund machen, daß jeder
man ſich nun melden ſolte, wer was vorzutragen

B1 hatte,



26 Neu vermehrtes
hätte, das die Weiber angienge. Was auf jede
Begebenheit vor ein Ausſpruch geſchahe, das ſolte
ſtatt eines Geſetzes jedesmahl niedergeſchrieben,
und kunfftig nach demſelben in dergleichen Vorfal
lenheiten geſprochen werden. Maultaſchia fiel
ihr in die Rede, und ſprach: Was haben wir uns
nach den Mannern zu richten? wir muſſen zeigen,
daß wirs beſſer konnen machen, wann anderſt un
ſere Policey ſoll ein Anſehen bekommen. Fr.
Reinemunda hielte vors beſte, daß man dann et
liche Haupt. und GrundGeſetze alſobald bekandt
machen ſolte, welche bey allen Zufallen und klag
baren Handeln zu andern daraus flieſſenden Ge
ſetzen Anlaß geben konten. Dieſer Vorſchlag
dauchte. der gantzen Verſammlung gut zu ſeyn,
weßwegen die Fr. Praſidentin antrug, daß jede
Rathin.ein Geſetz gebon ſolte, ſo gut ſie es ausden
cken konten. Nach einigem Bedencken gieng es
auf der Reihe herum. Fr. Clara machte den
Anfang, und gab diß Geſetz:1. Weil die Manner von den Weibern her

ramen, und von ihnen geſauget und erzogen
würden, ſo ſey es naturlich und billig, daß
hinwiederum die Mauns Perſonen gegen
das weibliche Geſchlecht uberhaupt, und in
ſonderheit ein Mann gegen ieine Frau, alle
Ertnntlichkeit, chochachtung und Vorſor
ge bezeigte.Roſina ſagte: Das iſt ein wenig zu gelind, es

hatte noch hoher muſſen geſpannet ſeyn. Clara
antwortet: Das laſt ſich künfftig weiter erklaren.
Rofina fuhr fort: Nun ſo will ichs verbeſſern, und
in meinem Namen folgendes Geſetze beyfugen:

2. Alles
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2. Alles was dem weiblichen Geſchlecht

zugehoret, es ſey durch Erbſchafft oder Ge
ſchencke oder Verdienſt zugeſallen, oder wor
auf ſie einen Anſpruch machen konnen, dar
nach ſolle keine Manns:Perſon jemahls fra
gen oder ſich darum bekummern, wo ſie es
her hatten.

Reinemunda ließ ſich ſolches ſehr wohl gefal
len, und ſprach: Nun will ich einen Keil zuſetzen,
der wird dem obigen ſeine Krafft geben. Nemlich:

3. Alles was unter den Weibern vorgehet,
ſie mogen ledig oder verheyrathet ſeyn, ſoll
vor niemand anders gebracht oder verhoret
und entſchieden werden, als vor dieſem un
ſerm WeiberParlement, und andern, durch
die Lander hin und wieder gefetzten Rathin
nen und Richterinnen.

Maaultaſchia lachte vor Kreuden daruber, und
ſprach: Nun will ich das Siegel vollig drunter
drucken, und folgendes Geſetze geben:

4. Wann auch MannsPerſonen mit dem
Frauenzimmer in Handel gerathen, ſo ſollen
beyde Theile vor keinem andern Richter als
vor uns erſcheinen, ihr Urtheil anzuhoren,
wornach ſie ſich zu richten haben, bey Straff
weiblicher Ungnade und Verluſt ihres beſten

Schatzes, den ſie haben.
Das laſt ſich horen, ſprachen ihre Mit-Schwe

ſtern, wir glauben, daß die Fr. Manltaſchia recht
drauf ſtudiret hat. Billig, antwortete ſie, und nun
will ich horen, was die Fr. Lupa noch beſſer ſoll
ausſinnen. Das ſolt ihr gleich vernehmen, ſprach
die Lupa, ſchreibet hin:

4. Daß
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5. Daß keine Mannsperſon, ſie mag le

dig oder verheyrathet ſeyn, etwas unterneh
men ſolle, wann ſie nicht vorhero von einer
Frauen Rath gefraget, bey Straff eines un
glůcklichen Erfolgs und Rache der geſamb
ten Weiber.Die andern verwunderten ſich alle uber ihre
Klugheit und beluſtigten ſich an dieſen neuen Ge
ſetzen, die ſe. wohl eingefadelt waren.. Die Fr.
Praſidentin geſtunde, daß ſie nicht beſſer zuſam
men ausgeleien oder ausgeſonnen werden kon
ten, und waulrſie vor ſich noch ein Geſetz hinzu fug
te, wurden fie ein vollig Corpus Juris Fœminini
oder Weibẽr: Recht haben; drum ließ ſie noch
dazu ſchryibent6. Daß fſte als Gefetzgeberinnen, hoher als
die Geſetze waren, folglich an keine Geſetze
gebunden, und alſo von niemanden uber ir
gend etwas konten zur Rede geſetzt werden,
er ſey auch wer er wolle.

Damit ſchrien die Weiber alle zuſam̃en unter
und durch einander: Es lebe das edle uud hoch
weiſe WeiberRegiment! lang lebe die Fr.
Praſidentin! lang leben die Lrauen Rathin
nen, und alle die ihnen gehoriamen. Hierauf
giengen die Glaſergen oder Romergen mit  dem
PalmenWein wieder fleiſſig herum, und wur
de der erſte Befelch ausgefertiget: Daß nemlich
obige Geſetze von nun an unter dem gantzen
weiblichen Geſchlecht kund gemacht und als
eine Regul ſolten beobachtet, auch zu dem
End auf ein taffetes Schurtzgen mit gulde
nen Buchſtaben geſchrieben, mit dem groſſen

Weiber



Weiber-Recht.
Weiber.Siegel bekrafftiget und an ihr Rath
Hhauß mit Stecknadeln gehefftet, uber diß
glaubwurdicte Abſchrifften davon uin alle
Lander des Reichs verſendet werden.

X. Den folgenden Tag geſchah dieſes alles mit
vielen Ceremonien, und Crumpificus muſte in
Begleitung der HofMuſicanten mit den Maul
Trummeln, auf ſeinem Cameel durch die gantze
Stadt reiten, und anallen Ecken verkundigen und
ableſen: Daß, nachdem nunmehro das Wei
berRegiment in gehoööritte Ordnung ge
bracht, jederman die von denſelben gegebe
nen Geſetze an ihrem Rathhauß angeichla
gen finden wurde: wer demnach etwas vor
zutragen hatte, der konte ſich alle Wochen
fůnff Tage Liachmittags, wann der Caffe
getruncken, angeben, und auf ihr Anliegen
rechtlichen Ausppruch erwarten.Zu gleicher Zeit wurden von der Fr. Praſiden

tin gewine Damen ausgeleſen, die indie Provin
tzien verſchickt wuden, um allda die Unter-Parla
menter anzulegen, Praſidentinnen darinn abzu
geben, und Rathinnen jedes Orts zu ihrem Bey
ſtand auszuleſen. Dieſe muſten hernach ihre Ta
geBucher, Acten und Protocolle allezeit nach
Rom ans OberParlament einſchicken, wo man
nach Gutbefinden bald verminderte bald vermehr

te, was jene gerichtlich geſprochen hatten.
Xi. Nun wurde es viel zu weitlaufftig fallen,

wann ich vie Aleten, ſo aus den Provintzien ein
geſendet worden/, hier alle einbringen wolte. Wir
bleiben nur bey dem Mittel Punct oder der Stadt
Rom, wo die wichtigſte Geichaffte vorfielen, die

unſerer
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und in moglichſter Kurtze ſo viel daraus vorſtellen,
was zu wiederAufrichtung der weiblichen Ho
heit bey den Manns Perſonen den krafftigſten
Eindruck häben mag.

Vierdter Theil.
Von allerhand in Rom vorgefalle—

nen Weiber-Handeln.
1. Wie nun die Weiber folgenden Dienſtag als

den erſten des April,Monaths zum erſtenmahl
Gericht ſitzen wolten, erregte ſich gleich ein gewal.
tiger Sturm, welcher die gantze Stadt rege
machte. Nemlich, als man in einem prachtigen
Aufzug wie oben gemeldt, vors Rathhauß kam,
hiengen zwar die Geſetze, wie vorgedacht., noch an
der Pwite; allein es war eine Paßquilbarunter
gehefftet /welche ohngefahr ſo vel ſagen wolte:

J

Samis hat es wohl bedacht,
Weil ſie ſich am beſten kennet;
Drum ſie ein Geſetz geniacht, J

Daß ſie ohn Geſetz will leben.
WeiberArt:
Oder wann mans beſſer nenner:
Hans ohne BartWoill nur andern Leges geben;it.

Aber ich ſag ihr nun frey
Ja
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Ja gantz Rom will burge werden,
Daß auf Erden
Keine argre qcure ſey.

Und damit war Lerm in allen Gaſſen. Samis
verſprach ihr Hembd vom Leibe demjenigen, der
dieſen Spotter konte entdecken, und die Frauen
Rathinnen verhieſſen dem Anbringer ihre Leiber
zum Unterpfand, biß er ſich nach Gefallen bezahlt
gemacht haben wurde. Ja ſie erlaubten einem
jeden bey Nachtzeit, um nicht erkandt zu werden,
zu ihnen zu kommen, wann er nur was geheimes
entdecken und anbringen konte. Durch dieſes
Mittel gedachten ſie mit der Zeit dieſen Spotter
noch zu erforſchen, auch in Zeiten zu erfahren,
wann etwa kunfftig etwas gegen ſie ſolte angezet
telt werden, damit ſie beyzeiten Rath ſchaffen kon

ten; glaubten auch, vermog ihres ſechſten Fun
bamentalGeſetzes zu ſolchen Mitteln genugſam
berechtiget zu ſeyn.

Il. Man muß ſich dieſes nicht frembd vorkom
men laſſen, dann es iſt das Mittel, wodurch die
Weiber von Anfang der Welt biß dieſen Tag
groſſe Dinge ausgerichtet. Wann ſie was gehei
mes erfahren wollen, und einem andern ins Hertz
fehen, muſſen ſie auch alles was ſie aeheimes ha
ven, zum beſten geben, wie man im Spruchwort
ſagt: Wurſt wieder Wurſt. Wem iſt nicht
bekandt, wie es zu des Mazarins Zeiten zugieng,
da Franckreich in zwey Partheyen getheilt war.
Wolten die andern dieſes liſtigen Mannes An
ſchlage erfahren, muften ſie die Wriber an ihn
ſchicken  die da zum beſten gaben, was ie am
liebſtenhatten um in dieſen gehtimen Confe

rentzien
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rentzien etwas aus ihm zu locken. Anderer Er
empel jetzo nicht zu gedencken, die hier und da ins

beſondere vorfallen.
Il. Wir kehren aber wieder zu unſerm Rath

hauß, und finden da unſere Praſidentin mit ih
ren Weibern rathſchlagen, wie ſie den Urheber
der Paßquill entdecken mochten. Crumpifi
cus und Strackle muſten auch vor und eine ge
waltige Hatze aushalten.

Sie wolten aber nichts geſtehen, daß ſie dar
um Wiſſenſchafft hatten, und wurden zuletzt nur
dahin angehalten, daß ſie ſagen ſolten, was ſie in
der Stadt gehoret uber die Weiber reden, oder
noch horen wurden, alsbald anzugeben. Strack
le gab an, daß er von allen Leuten in der gantzen
Stadt, zu welchen er nur komme, taglich horen
muſte, die Fr. Samis ſey eine eingemachte Hure,
das ſeye gewiß, und weil ſie dergeſtalt alles regie
ren konte, daß man ihr in allem zu willen war, ſo
ſtunden viele in den Gedancken, fie muſte auch
ein wenig heyen, oder der Heliogabal muſte ein
Geck ſeyn, daß er ſolche Dinge mit anſehen konne.
Samis erbitterte ſich daruber, und ſprach: Was
Hure? hab ich jemahlen ein Kind gekriegt, dazu
ich nicht auch einen Vatter aehabt, hatte. Was
Hexe? Jſt nicht ein ſchones Weib wurdig, daß
alle Menſchen auf ihre Knie fallen, und ihrem Wil
len folgen. Was Geck? Geck hin Geck her.
Der iſt am geſcheiteſten, der da glaubt, daß er ge
ſcheit ſeye. Styxackle verſetzte dargegen: Ja
Geck hin Geck her, was geht mich das an, ich bin
bey keinem Dingigeweſen, da mocht ihr zuſehen
und es ausmachen: faſte damit ſeine Hellepart

an,
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an, und gieng zur Thur hinaus, wieder an ſeinen
alten Poſten. Crumpificus ſtund unterdeſſen,
und zitterte wie eine Ziege, die aus dem Regen
kommt zumahl nun die Weiber alle uber ihn her
fielen, und ihm auferlegten, daß wann der rechte
Urheber nicht an Tag kame, ſo muſten die Weiber
doch gleich bey Anfang ihres Regiments ein Ex
empel geben, andere zu ſchrecken, und ihre Hoheit
zu befeſtigen; ſolchenfalls muſte er herhalten, und
vor den Verbrecher die Straff ausſtehen, welche
darinn beſtehen wurde, daß er erſtlich verſchnitten
und alsdann von funff Weibern mit Stecknadeln
todt gepeiniget werden ſolte.1V. Hiermit giengen ſie vor dißmahl auseinan

der, und als ſie den rolgenden Tag ſich wieder ver
ſammlet, funden ſie in dem VerhorSaal mitten
auf der Raths- Tafel etliche zuſammen gerollte
Papiere, welche ſie eylends aufwickelten, in Hoff
nung, etwas von ihrem Paßquillanten darinn
zu finden. Sie waren aber nicht wenig beſturtzt/
als ſie in dem einen gewahr wurden ein Verzeich
nuß dererjenigen Berſonen, die von langen Zeiten
her in geheimer Vertraulichkeit mit der Fr. Sa
mis gelebet, ja es war ſo gar der jenige angezeiget,
welcher noch die abgewichene Nacht den Wachs
ſtock vor ihrem Bett gehalten. Jn dem andern
war noch eine Paßquill, auf die geſamten Rathin
nen gemuntzet, welche ohngefahr dieſes Jnhalts

war:Ach ihr Weiber ſevd nur ſtill,
Jhr mocht ouch ſonſt ſelbſt verrathen.
Thut ihr, was die chure will,
Wird man euch auch Huren heiſſen.

C huren

m  ô
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Hurenpack
Wilt in WolluſtRoſen baden,
Jm Pfefferſack,Wird man euch was anders weiſen.
Weiber ſind voll boſer Liſt.
Drum ſag ich, daß, wie ichs meyne
Euer keine
Um ein Hargen beſſer iſt.

Hier galt es Lachen zu verbeiſſen, die Weiber ver
gaſſen der harten Beſchuldigungen, und fragten
nur darnach, wie dieſe Zettul in dero Zimmer wa
ren gebracht worden. Crumpificus betheurete
bey ſeinem Bart, daß er nichts drum wiſſe. End
lich hielten ſie vors beſte, weil ſie dieſes allein gefun
den, und nicht ſo allen Leuten bekandt gemacht wor
den, daß ſie es verſchweigen, nichts davon geden
cken, ſondern ſich anſtellen wolten, als hatten ſie
nichts gefunden, es mochte ſonſt ein ſo verwegener
Kerl ſie alle mit der Warheit ins Geſchrey brin
gen, wann man offentlich nach ihm fragt. Sie ver
hofften durch ihr Stillſchweigen die Mauſe kirr
zu machen, daß ſie ſelbſt ſich angeben wurden, als
dann wolten ſie ihnen ſchon den Weg nach dem
Mauſeloch weiſen.v. Darauf wurde angekundiget, daß, wann je

mand was klagbares anzubringen habe, man nun
hinein tretten konte. Crumpificus brachte zu
erſt eine Veſtaliſche Jungfer hinein, welche ihre
ſchneeweiſſe. Hande runge, und vor weinen kaum
das Geſicht in die Hohe richten, vielweniger reden

konte, und von dem WeiberRath mit Verwun
derung und Mitleiden angeſehen ward.

vi. Wir wollen ſie eine Weile heulen laſſen,
und



WeiberRecht. 35
und unterdeſſen hier einen kleinen Ausſchweiff ma
chen, zu beſchreiben, was die Veſtaliſche Junge
fern geweſen. Es hatten nemlich die Romer un
ter andern Gottern, die ſie den Griechen abge
borgt, auch der Gottin Minerva, welche die freyen
Kunſte unter ihrer Aufſicht hatte, einen Gottes
dienſt gewidmet, doch mit dem Unterſchied, daß die
Romer, um dieſe Gottin deſto beſſer zu bedienen,
unter dem Konig Numa Pompilio etliche Ve
ſtaliſche Jungfrauen dazu verordneten, henen
man das aeheimteſie und Heiligſte anvertraute,
weil dieſelbe vor Erbauungder Stadt Rom ſchon
der Gottin Veſta gedienet, und wegen ihrer Rei
nigkeit hoher als andere ſolche geiſtliche Perſonen

geachtet worden. Dann ſie wurden, wie ſie von
Mutterleibe kamen, zu  dieſem Dienſt gewidmet,
muſten ewige Keuſchheit halten, und wo eine dar
wider handelte, wurde ſie ohne Verzug lebendig
begraben, und ganz Rom trauerte lange Zeit dar
uüber, als wenn ſie dadurch ihre Gotter beleidiget,
oder ſonſt was groſſes verlohren. Deßwegen als
der Aufruhrer Amiulius dem Konig Numitor
das Reich abdrunge ſtieß er deſſen einige Tochter
in diß Veſtaliſche Cloſter, damit nicht etwa ein
Erbe von ihr mochte aebohren werden, der an ihn
was fordern konte. Wie ſie aber dem ohngeacht,
auf was Weiſe es zugangen, will ich andere glau
ben laſſen, was ſie wollen, auf einmahl zwey Kna
ben gebahr, wolte er iie auch lebendig begraben und
die Kinder ins Waſſer gewornen haben. Das ub
rige gehoret in die weltliche Hiſtorie, wir kehren
jetzo wieder uunſrer Veſtaliſchen Jungfer, die in
gleiche Gefahrlichkeit gerathen war.

C a VII. Ach!
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VII. Ach! brach ſie endlich loß, wie bin ich
ungluckſelig Kind, und wie muß ich

ſchuldig leyden. Die Fr. Praſidentin mun
te ſie auf, und daß ſie erzehlen ſolte, was vor

ein Stein ihr auf dem Hertzen lage, der wurde
noch wohl zu heben ſeyn. Ach! ſprach ſie: Da
ich vor nunmehr etlichen Monaten vor der Stadt
ſpatzieren gieng wurde ich von zwey Perſonen mit
Gewalt weggefuhret in einen Garten, darinn der
Kayſer heliogabal war. Jch darff nicht ſagen,
was er mit mir that. Maultaſchia fragte: Was
thatet ihr dann mit ihm?  Sie antworte: Was er
haben wolte, dañ er ſagte, er dorffte alles thun, was
er wolte. Jch muſte darauf noch etliche Monat in
ſeinem Pallaſt in einem verſchloſſenen Zimmer zu
bringen, darinn er mich zuweilen beſuchte. Als ich
aber wieder zumeinemCloſter zuruck gelaſſen wur
de, wolte man mich nicht. einnehmen, ohne vorher
zu ſchworen, daß ich mein Gelubd nicht gebrochen,
ſondern Zeit meines Auſſenbleibens nichts anders
gethan, als dem Heliogabal den Bart gekammet,
wie ich vorwendete. Und daich ſolches nicht konte,
wollen ſie mich lebendig begraben. Drum bin ich
entwiſcht, und komme hieher um Hulne, dann ich
habe nichts dazu gekont. Maultaſthia ſprach,
das muß geſtrafft ſeyn.Clara gab vor: Das
wird hier nicht angehen wir dornendem nichts
auflegen, von dem wir all unſere Gewalt haben,
da muß durch die Finger geſehen ſeyn. Soll unſer
Regiment lang ſtehen, fo muſſen wir. uns lernen
ſtellen und verſtellen, ſonſt ſchlagen wir auf einmahl

dem Faß den Boden aus. Ja ſagte Maulta
ſchia, wann wir ſo bald anfangen durch die Fin

ger
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ger zu ſehen, ſo mochte man uns etwa bald kaum
uber die Achſel anſehen. Lupa trug an, daß ſie
ſchon von der Sach geheime Nachricht eingezo
gen, ſie ſey die vergangene Nacht von des Kayſers
Cammerdiener beſucht worden,der ihr offenbah
ret, daß ſein Herr habe wollen Gottliche Kinder
mit dieſer Jungfer zeugen, da er aber in ſo viel Mo
naten nichts mit ihr ausrichten konnen, ware ſie
wieder weg gelaſſen worden, unter dem Troſt, es
wurde wohl nicht geſchehen ſollen. Die Fr. Pra
ſidentin ſprach: Das iſt gut, wann man ſolcher
geſtalt alles ausforſchen kan, ihr Weiber thut es
nur fleiſſig, ſo dorffen wir nicht allemahl erſt herum
ſchicken, und Nachricht einholen, ſondern konnen
gleich den Ausſpruch geben. Dieſer Sach iſt leicht
abzuhelffen vermog dieſes Geſetzes, ſo ich hier geben
will. Nemlich: Wenneine Weibs, Perſon aus
guter Abſicht mit einem Mann was zu thun
hat, bekom̃t ſie Kinder davon, ſo ſoll ſie deß
wegen nicht geſtrafft werden; bekommt ſie
keine, io ſoll ihr dieer LiebesDienſt an ihrer
Jungferſchafft und Keuſchheit nichts ſcha
den. Damit wurde beſchloſſen, dieſer Veſtali
ſchen Jungfer einen neuen GeburtsBrief auszu
rertigen, des Jnhalts: Wir verſammlete Pra
nidentin und grauen Rathinnen haben ge
d enwartige Veſtaliſche Junufer und ihren
e uſtand vor Geriche unterſuchet und beſin
den, daß tie vor eine reine Jungfer geltenoll.
Wer dieiem zuwider was zu ſprechen ſich ge
luſten laſſet, ſoll unſere Ununade ſich uber den

oalß zienen, und uberaus beſchwatzt werden.
Gegeben am Cage Veneris. oder den April.

C 3 Souit
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So bald diß geſiegelt und unterſchrieben, wurde
es der Junafer, die unterdeſſen mit ein paar Schal
gen Chocolat war beſchencket worden, zugeſtellet.
Diß ſolte ſie ihren CloſterJungfern vor die Naſe
halten, ſo wurden ſte ſchweigen muſſen.

Vlil. Das war bald geſchehen, wrach Maul
taſchia, ſo konnen wir vielen in einem Tag zu
Brod helffen. Ey antwortete Fr. Samis, kon
nen andere, die nicht ſo viel ſind als wie wir, aus
Stall-Jungen Ritter machen, warum ſolten wir
nicht konnen eine reine Jungfer machen. Das wa
re uns eine Schande.

1x. Darauf traten zwey Weiber hinein, eine
hieß Lucia lang von Geſtalt, aber mager und von
heroiſchem Gzſichte, dabey uberaus koſthar geklei
det: Die andere Blanca, mittelmaniger Groſſe/
wohl gewachſen, von lieblichem Geſicht, wohl aber
nicht ſo koſtbar gekleidet. Die erſte thate den
Vortrag, wie ſie nemlich mit dieſer andern Frauen
zerfallen, und Gerichtlichen Ausſpruch verlange—
welche vor der andern den Rana haben ſolte, weil
ſie mit ihren Wagen auf der Straſſen einander
vegegnet, und Blanca habe ihr nicht ausweichen
wollen. Nun urtheilet ihr, ivrach Lucia, ich bin

kan tunffzehen Ahnen vatterlicher und mutterlicher
von einem Romiſchen Rathsnerrn gebonren, und

Seits herzehlen, die alle Ritter und Schatzmeiſter
geweſen. Dieſe Blanea aber iſt allererſt durch
Heyrath an einen Romiſchen Ritter zu dieſer
Wurde aelangt, da ſte doen vorner mit der Ehl

J f S
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ausaeme en, und mir ſelbſto t pitzen verkaufft;
gleichwoh will ſie mir nicht ausweichen und gibt
vor, ſie ſeye jet ſo gut als ich  Unſere Manner

ſtehen
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ſtehen zwar in gleichen Aemptern, aber ich bin doch
beſſern Herkommens. Blanca gab vor,ſie dorff
te ihren Mann nicht beſchimpffen, von dem ſie dieſe
Ehre hätte, und verlange alſo was ihr gebuhre.
Nun ſtehe ihr Mann mit der Lucia ihrem in glei—
cher Wurde. Fr. Samis ſagte: Ja, das ſeye
hochſt billig. Lucia wendete ein, daß der Blan
ca ihr Mann auch noch ein neugebackener Ruter
war. Blanca ſprach, das iſt wahr, allein er giaubt
auch, daß er ſich durch Verdienſte empor geſchwun
gen, und ſich ſo gut dauchte, als der Lucien ihr
funffzehender Anherr, der ſicham erſten hervor ge
than, aber beſſer als die vierzehen folgenden, die mit

ihres StammHerrns Federn prangeten. Und
alſo konte ſie der Lucia nichts nachgeben. Ja
wann mans genau unterſuchte, ſo ſtunde es noch
dahin, wer den beſten Urſprung von ihnen beyden
hatte. Dann es iſt bekandt, daß mein Vatter aus
Schottland geburtia, und vom Kayſer Severo
auf den Engliſchen Grantzen gefangen, hieher
gebracht, da er nichts anderſt anzufangen gewuſt,
als durch Handlung ſeinem Hauſe vorzuſtehen.
Weil er nun ein eintziger Sohn geweſen, ſo muſte
er nothwendig von einem Ritter herſtammen, dann

wie bekandt in Schottland ein Geſetz, daß der
Konig den Rittern, die Ritter aber denen vom
Burger und Bauerſtand die Braut credentzten.
Wannich aber bedencke, was ſich mit der Fr. Lu
cien ihrem Großvatter zugetragen, wovon alle
Kinder auf der Gaß pfeiffen, o ich mags nicht
einmahl ſagen Reinemunda fiel hier in die
Rede, und ſprach: Es iſt aber auch wahr Fr. Kua
cia hier unter uns Weibern allein geredt, daß ihr

C 4 Groß
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Großvatter nach dem Geſtandnuß der Aertzte, de
ren er ſich bedienet, zum Eheſtande untuchtig ge—
weſen: weiler groſſe Mittel hatte, und ſolche ſei
nen nachſten Verwandten nicht goñete, wird er in
groſſem Verdacht gehalten, daß er ſeinen ſtarcken
ReitKnecht einmahl ſeine Stelle verſehen laſſen,
und da er einen Sohn davon bekommen, ihm zum
Trinckgeld die Freyheit und ein Talent an Gelde
geſchencket, womit ſich dieſer Kerl nachgehends
heraus geſetzt, und nach ſeines Herrn Tod etwa
aus der Schul mag geſchwatzt haben. Wer
will einen allzeit verſichern, daß alle AnHerrn, die
mancher aufweiſen kan, allemahl in richtiger Ord
nung auf einander gefolget, und von keinem an
dern ein Querſtrich durch den StammBaum ge
zogen worden. Man thut am beſten, daß man nicht
weit zuruck gehet, viel Zanckens zu vermeyden, und
man ſoll bloß darauf ſehen, was eine Perſon ge
genwartig ſeh. Wann eine Weibs-Perſon, wie
andere ehrliche Leute zur Welt gekommen, ſoll ſie
vor gultig angenommen werden. Clara gabvor,
daß wann ſonſt zwey Perſonen gleiches Standes,
diejenige den Vortritt habe, welche die Wurde
am langſten beſeſſen, ob das hier nicht auch aehen
konte. Lucia ſprach: Unſere beyde Manner
ſind zugleich vom Kayſer gantz neulich zu ihren
Wurden erhoben worden. Roſina ſagte: Jn
dergleichen Fallen ſolte es wohlaethan ſeyn, wann
diejenige, welche die andere an Verſtand ubertrifft,

als eine Mutter von der andern angeſehen und ihr
etwas nachgegeben wurde. Die Fr. Samis bil
ligte dieſes Urtheil, und legte den beyhen Damen
auf, mit einander ſich zu verſuchen, welche den gro

ſten



ſten Verſiand hatte, die ſolte auch den Rang ha
ben. Derowegen ſolten ſie rathen, ob eine jede
treffen konte, was die andere gedachte? Blanca
ſprach: O ich kan mir das wohl einbilden, die Fr.
Lucia wird gedencken: Hat mich der Guckuck mit
einem Pfefferſack behanget. Lucia rieff zu, nicht
recht getroffen, ſondern ich dachte: Jch wolte, daß
all diß KramersGezeug in der Tyber lage. Fr.
Samis verſetzte, das ſey zum wenigſten zienilich
nahe gerathen, ſie ſolte nun ſehen, ob ſie die Gedan
cken der Blanea beſſer entdecken konte? Lucia
ſagte: Ja was wird ſie anders dencken, als was
des Goldſchmidts Junge dachte. Hieruber lach
ten alle Weiber eine gute Weile, darauf nothigten
ſie die Blanca, zu bekennen, ob dem alſo ſey.
GSie ſprach nein; ſondern ich dachte, wann das
Kramers. Gezeug all im Waſſer lage, wie ſie ge
dacht, ſo wurde ſie nicht Urſach haben ſich zu be—
kummern, wann und wovon ſie meinem Vatter
das Kleid bezahlen wolle, das ſie jetzo am Leibe hat.
GSie hat mich ſelber auf die Gedancken bracht, uud
ich war ſchuldig ſolches heraus zu ſagen, ſonſt hatte
ichs doch gern verbiſſen. Nach vielem waſchen
wurde ihnen endlich der Beſcheid gegeben, daß
weil keine der andern auch am Verſtande was
nachgeben will, ſo muſten ſie in gleichem
Rang ſtehen, deßwegen aber ſich huten, daß
ſie an keinem Ort zuiammen kamen, wo ſie
ſich deßfalls zancken konten. Wurden ſie ſich
aber ohngefahr aur der Straſſen mit den Wa
gen begegnen, ſo iolte jede ihren Wagen um
kehren, und zuruck fahren, woher ſie gekom

men.
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X. Uber dieſe Begenheit mochte mancher ſtu

tzen, und dencken, obs auch moglich ſey, daß das
geſchehen konte, was die Weiber hier von denen
Geſchlecht Regiſtern ausgeredet. Von Schott
land hat es ſeine Richtigkeit, dann der Konig
Ewenus der Dritte hat ſolche Geſetze einge
fuhrt; und mehr als tauſend Jahr hernach hat
die Gemahlin des Konigs Milcolumb des Drit
ten, weil er ihr zuviel von dem vertragen muſte,
was ihr allein gehorte, von ihm erhalten, daß die
ſe Geſetze in ſo weit gemildert worden, daß ein je
der ſeine Braut mit einem Stuck Geld loßkauffen
konte. Daß aber auch in manchen Geſchlechtern
Querſtriche gefunden werden, konte man mit vie
len Exempeln beſtattigen. Das merckwurdigſte
mag wohl der letzte Caſtilianiſche Konig Hen
rich der Vierdte geben, welcher zu verhuten, daß
ſein Erbe den. Arrauoniern nicht zufallen moch
te, einen Bedienten Namens Bertrand zu ſeiner

Gemahlin legte, und ihn deßwegen zu einem
Grafen machte, daß er ihm zu einer Tochter ge
holffen.

xi. Auf eine andere Zeit kame Fr. Adelttun
da, deren Mann eine RathsStelle bey Pofe
hatte, die truge dem WeiberParlament vor,
daß ſie von ihrem Manne ſo gleich erfahren, wie
einige beh Hof ſich unter einander verſchworen,
den Kayſer todt zu ſchlagen, weil ſie uber das
verderbte Regiment ſich mißvergnugt bezeigten
indem alles verkehrt zugienge, und die Weiber
bie vornehmſte Gewalt in der Hand hatten. Deß
wegen habe ſie es gehorigen Orts anzeigen wol
len, damit man beyzeiten vorbiegen moge. Hier

auf
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ciuf wurde ſie erſtlich von allen Weibern wegen
ihrer Treue geruhmet, hernach auch gefragt: Ob
ihr dann der Mann gleich alles offenbahre, was
er wiſſe oder erfahre? O ja! ſprach ſie, ich wol.
te es ihm dancken, wann er mir was verſchwiege.
So bald er nach Hauß kommt, darff er mir keinen
Biſſen angreiffen, ehe er mir alles offenbahret, was
er neues weiß. Jch kans ihm gleich anſehen, wann
er mit etwas nicht heraus will, da mach ich nur ein
ſauer Geſicht, ſo bricht er mit allem loß, was er
auf dem Hertzen hat, daß ich nur wieder eine
treundliche Mine machen ſoll. Samis ſprach
hierauf, horets ihr andern Weiber, ziehet eure
Manner, gehet bey der Fr. Adelgunda in die
Schuil, ſo wird uns nichts verborgen bleiben, und
wir werden glucklich regieren konnen. Sie be—
danckten ſich alle gegen iie, und ihr wurde die erſte

RathinStelle verſprochen, die im Weiber
Parlement ledig werden wurde. Darauf nahm
die Fr. Praſidentin uber ſich, daß ſie dem Kan
ſer von allem Nachricht geben wolte, um der bo—
ſen Nachſtellung vorzukommen, als woran ihre
gantze Wohlfahrt hienge.

Xii. Laurenca war nun die erſte, die hierauf
vorgelaſſen wurde. Dieſe brachte Klagen uber
ihren Mann, welchen ſie vor kurtzer Zeit genom
men, und ihm berorderlich geweſen, daß er durch
ſie, als der Fr. Samis ehmanlige Cammer-Jung
fer, ware zum weiblichen Parlements OberHof
Mund und Leib-Schneider anaenommen wor
den. Sie war unter vornehmen deuten geweſen,
und wolte alſo von ihrem Manne auch auf den Fuß
gehalten ſeyn. Er aber hatte es unrecht verſtan

den/
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den, und ſie etlichemahl mit der gemeinen Ehl ab
gemeſſen, drum ſuchte ſie jetzo Hulffe ihn zum ſchul
digen Gehorſam zu bringen. Man ließ alsbald ih
ren Mann fordern, der wurde beſchuldiget, daß er
ſeine Frau nicht wolte laſſen auf der rechten Hand
gehen; daß er ihr, da ſie ihre mitgebrachte
Scharpffe zerbrochen, keine andere kauffen wol
len; daß er ſeiner Frau, die man ihm aus Gnaden
gegeben, und dadurch zu einem Manne gemacht,
nicht folgen wolte, ſondern ſie noch dazu geſchla
gen. Seine Verantwortung war, daß er ein
Schneider ſey, der keinen Deaen trage, drum ge
hore ihm die Frau zur lincken Seiten; ſie ware jetzt
eine SchneidersFrau, die dorffte nicht langer koſt
bare Kleider tragen, als die jenige daureten, welche
ſie geſchenckt bekommen; die Nadel truge nicht
mehr aus, und die Holle brachte kaum ſo viel Zapf
fen. Geld, ſich der Hitze zu erwehren hatte ſeine
Frau ihre Scharpffe nicht immer umgehangen,
wann ſie in die Kirche, in Garten, auf die Kirmes,
auf die Dorffer und an den Tautz mitgegangen ſo
ware ſie ſo bald nicht vergriffen und abgenutzt wor
den, daß ſie Lebenslang gnug daran gehabt. Wo
wurden fie doch endlich dieſer Schlampampe ſeyn
loß worden, wann er ſie der Fr. Samis nicht hatte
abgenommen, und eine ehrliche Frau aus ihr ge
macht. Drum wann ſie nicht folgen wolle, muſte
er ſie mit Schlagen dazu vermahnen. Ben dieſer
Verantwortung vergieng den Weibern die Ge
dult, daß ihr Client ſo viel Worte machen ſolte:
doch weil fie ſich nicht drein finden konten, was er
mit dem Degen ſagen wolle, und ihm doch gleich
wohl nicht wieder das Wort laſſen: ſo muſte

Strack
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Strackle erſcheinen, als der ſich ihrer Meynung
nach am beſten auf den Degen verſtunde, weil er
einen groſſen truge. Dieſer wurde gefragt: Was
ihn beduncke, wann zwey Perſonen, als Mann und
Frau, mit einander giengen, welches die oberſte
Stelle ware? Er ſprach, dieſelbe, ſo der Mann be
tritt, hab ich allzeit horen ſagen. Sie fragten wei
ter: Warum hangen denn die Manner den De
gen auf die lincke Seiten Er antwortete: Weil in
der lincken Seiten der Muth ſitze, und alſo der De
gen ſeine gebuhrende Ehren-Stelle einnehmen
muß uber das auch bequemer gegen die rechte
Hand ſtehet. Ferner fragten ſie: Warum die
Manner pflegten die Weiber am rechten Arm zu
fuhren? Weil ſie ſich ſonſt nirgend hinſchicken,
wann ſie nicht hinten nach wollen gehen, antwor
tete er, dann wann man ſie an die lincke Hand neh
me, ſo wurde dadurch der Degen von der Schur
tze bedeckt und geſchimpfft. Die Weiber waren
mit dieſer Antwort, die ihnen ſo viereckigt vorkam,
ubel nurieden,/ hieſſen ihn wieder abtretten, und ga
ben onne weiters Bedencken dieſen Beſcheid:

wohlanſtandigſten ſchiene, ſolle die Oberſtel
Daß furterhin die rechte Hand als die am

le ſeyn und allzeit dem weiblichen Geſchlecht
tgebuhre Ferner: Daß, wann ein Mann ſeiner
Jrau nicht gnugſamen Schmuck kauffen kan,
wie fie votlanget, der Frau alsdañ unverwehrt
ſeyn jolle, alles was rie vor ſich verdienen kan,
an ſchone Kleider zu legen, ſintemahl ein
Frauenzimmer niemahls zu!ſchon kan geputzt
werden, daß man nicht allezeit noch ein meh
rers zufugen moge Hiervon wurde dem Hof

Schnei
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Schneider Abſchrifft gegeben, und dabeh bedeu—
tet, daß er ſich darnach richten und ſeiner Frau fol

gen ſolle. Wann ferner Klage kam, ſolte er zur
Straff auf einer Ziegen rucklings durch die gantze
Stadt geleitet, und ausgemaultrummt werden.

xili. Eine Hofmeiſterin kam mit ihrer Toch
ter, und klagte, daß dieſe in Gedancken ſtehe, ſie ſeye
ſchwanger, ſie durffte aber keine Perſon nennen,
weil ſie ſich ſchon mit ihm abgefunden.  Nun ver
hoffe ſie zwar, der geſamte vielfaltig gunſtige Wei
berRath wurde ſie in Anſehung der Umſtanden,
die dabey waren, in Gnapen anſehen/ daß ſie ſich
deßwegen vor niemanden zu furchten hatten. Al
lein die Romiſche Junglinge waren nun ſo eckel
worden, daß ſie dieſes. wann es kund wurde, als
einen Schandfleck auslegen mochten. Wann dañ
das Kind hernach nicht konte verheyrathet werden,
hatte ihr gantz Geſchlecht Schande pavon, das
noch alle Tochter allzeit;an den Mann gebracht.
Maultaſchia fuhr heraus Oda haben wir Mit
tel vor, wir konnen ihr einenneuen Geburtsr Brief
ausfertigen, ſo darff niemand muchſen. Die Fr.
Praſidentin aber ſprach:; Ja, nur gemach, aues
in ſeiner Ordnung, daulit nichts verkehrtes ent
ſtehe. Wir wollen ihr erſtlich einen FrepZettel
vor ihre Tochter geben, daß ſie eine Officiers· Frau
ſep, damit kan ſie an einen rtremden Ort reiſen, und
die Wochen halten. Wann ſie dann wieder kom̃t,
und das Kind zuruck gelaſſen, ſoll ihr auch der Ge
burtsBrieff gegeben werden, den darff niemand
widerruffen. Lupa gab vor, ob es nicht rathiam
ſep, einen Hauffen ſolcher Geburts, Brieffe in
Vorrath zuverfertigen, weil ſie deren wohl viel be

durffen
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durffen wurden, ſo konten die Leute bald abgefer
tiget werden, damit ihnen der Thee nicht kalt wur
de, den ſie allemahl genoſſen, ehe ſie aus einander
giengen.

XiV. Die klagenden Partheyen durfften keine
Gebuhr zahlen. Weilen aber doch bey dem Re
giment auch Koſten aufgewandt wurden, belieb
ten ſie, eine Schatzung aufzubringen, davon die
Ledigen befreyet, die Weiber aber alle Quartal
bezahlen ſolten. Nun wurde keine gewiſſe Summ

benannt, ſondern wer am mehreſten gab, wur?
de am flugſten gehalten, weil diß Geld durch
Practickgen den Mannern muſte entwendet wer

den, da ſichs zeigte, wer am verſchmitzten ge
weſen. J

xv. Beym erſten Quartal kam gleich Geld
die Menge, und da wurde alles niedergeſchrieben,
wie viel jede gebracht, und wie ſie es dem Mann
entzogen. Die eine gab vor, daß ſie alles Geld den
Bedienten abfordere, ſo es aus dem. Hauß tragen
ſolten, etwas zu verſchencken, oder zu kauffen, wel
ches ſie dann borgen muſten.

Die andere ſagte, daß ſie alle Nacht den Ze
henden aus des Mannes Hoſen nehme. Sie
dritte, daß ſie alle Schluſſel hatte, da dorffte
der Mann nicht fragen, wie viel ſie nehme, oder
wo es hinkame. Diß genel dem Weiber-Rath
am beſten, und ſagte: So ſolten alle Manner
gegen die Weiber ſeyn, unterdeſſen, weil wir
es doch nicht durchgehends dazu bringen wer
den, muſſen die Weiber auf ihre Liſtigkeit ſich
verlanene und es auf andere Arth verſuchen.
Die funffte erzehlte, daß ſie dem Mann zuwei
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len was abbettele, und ihn weiß mache, es ſolle
hier oder dazu. Eine andere ſprach: Jch gebe
dem Mann kein gut Wort, ich verdiene mehr in
einer Nacht, als er in 14. Tagen, davon kan ich
reichlich Schatzung geben. Diß wolte nicht an
genommen werden, ſondern man gab ihr zur
Antwort, was ſie verdiene, muſte ſie an Kleider
legen, die SchatzungGelder ſolten aus des Maüs
Geldſack gebeutet werden. Noch eine andere
bat um Erlaſſung ihrer Schatzung, weil ſie nicht
wuſte, woher ſie Geld nehmen ſolte.

Jhr Mann habe ihr eine Schafferey gegeben,
davon muſte ne ſich alles ſchaffen, was ſie nothig
hatte, weil ubrigens alles vor ihr dergeſtalt ver
ſchloſſen war, daß ſie keinen Heller aufbringen
konte. Bey ihrem Mann dvorffte ſie nicht mehr
ſchlaffen, und konte alſo auch nicht uber ſeinen
Schubſack kommen. Er ware ſo ein geitziger
Filtz, daß er auch ihter Magd neulich den Du
caten wieder abfordern laſſen, den er ihr im dun
ckeln aus Verſehen gegeben, und davor etliche
Groſchen geſchickt. Was ner ſonſt nur aufbrin
gen konne, daäs ſtecke er einer gewiſſen Dirne zu
die er ihr zum Ponen im Hauſe hielte. Nun hatte
ſie zwar in jenem Stuek ſich bezahlt gemacht, und
einen Bedienten angenommen, der ihr hulffreiche
Hand bieten muſte, in dem, was ihr der Mann
verſagte. Wolte ſie aber haben, daß er ihr treu
bleiben ſolle, ſo muſte ſie ihm uſtecken, alles was
nagelloß ware. Jhre Sche fferey wurffe kaum
ſo viel ab, als dieſer durſtige Schwartz.Kopff ver
ſoffe, und ſie muſte offt die Galonen von ihren
Kleidern ſchneiden, damit ihr Courtiſan ſolche zu

Weld
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Geld machen und ſich kleiden konne. Der geſam
te WeiberRath bedauerte zwar das Elend dieſer
Frauen, doch konten ſie nicht loben, daß ſie einem
Courtiſan Geld zugegeben; dann man befurchten
muſte, daß dieſes endlich Mode konte werden.
Drum gab man ihr den Rath,ſie ſolte dieſen Praſ
ſer abdancken, es fanden ſich wohl Leute, die ihr
Geld zulegten, wann ſie nur ihre Gunſt an den
Kram legen und verſteigern, oder dem Meiſtbieten
den verkauffen wolte. Dadurch wurde ſie in den
Stand kommen, kunfftig ihre Schatzung zu brin
gen, die ihr vor dißmahl ſolte erlaſſen feyn.

xv. Eines Tages kamen zwen Jungfern mit
groſter Ungeſtum vor Rath aelauffen, und ſchrien
alle beyde um Hulffe. Samis befahl ihnen zu
ſchweigen, und daß eine nach der andern ihr Anlie
gen ſagenſolle. Flora ſo hieß die eine, erzehlte daß
nie ſeit etlichen Jahren einen ſchonen Romiſchen
Jungling zu ihrem Schatz gehabt, und mit demſel
ben ſovertraulich gelebt, daß nichts mehr gefehlt,
als daß ſie ſich vollig vermahlen dorffen. Nun ſeye
dieſe andere, ſo ſich Livia nennte kurtzlich in einer
Verſammlung ſeiner gewahr worden, habe ſich in
ihn verliebt, ihm viel geliebkoſet, und nach der Zeit
getrachtet, ihn anſich zu ziehen. Wie er aber deß
wegen ſich nicht enthalten konnen, nach wie vor,
mir zuzuſprechen, laſt mir die Livia ſagen, zu ihr
vor die Stadt in ihren Garten zu kommen. So
bald ſie meiner anſichtig wurde, reichte ſie mir ei
nen Dolch, und ſie hiolte einen vor ſich, ſagende:
Nunwollen wir ſehen, welche von uns beyden dem
Lelio, welches der Name meines Liebſten iſt-uber
bleiben ſoll. Darauf gieng ſie auf mich loß, ich

D wehrte
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wehrte mich aber dergeſtalt, daß wir beyde nur ein
wenig geritzt oder wund worden. Livia geſtun
de, daß dem alſo ſeye, allein Lelio hatte ihr zuletzt
die Ehe verheiſſen, und Flora habe drein ſprechen
wollen. Der Beſcheid war, daß ſie beyde ſolten ge
ſtrafft, und nimmermehr verheyrathet, ſondern in
das Veſtaliſche Cloſter geſchickt werden. Maul
taſchia ſprach, ſo muß man ihnen erſt einen Ges
burts, Brief geben, ſonſt werden ſie nicht ange
nommen werden. Lupa meynte, das konte wohl
ſeyn, man muſte ihnen aber dazu helffen, wanns
auch gleich offentliche Huren waren, ſonſt mochten
ſie das weibliche Geſchlecht noth mehr beſchimpf
fen. Darauf wurde ein Geſetz gemacht: Daß
eine WeibsPerſon nimmermehr nach Man
nern ausgehen oder darnach fragen, ſondern
warten ſoll, biß einer kommt, und mit allem
Reſpect um ſie anhalt, auch angelobet, dan
er die weibliche Gerechtſame in keine Weiſo

ſchmalern wil.
xvI. Zu einer andern Zeit kame die Fr. Ca

ranea zu klagen, daß, als ſie vorigen Abends ſpat
aus der Verſammlung nach Hauſe gefahren, die
Pforte verſchloſſen geweſen, auch von ihrem Mann
befohlen, ſolche vor Tag nicht zu offnen, deßwegen
ſie die gantze Nacht aur der Gaſſen muſſen herum
fahren. Des Morgens habe ihr der Mann nicht
allein verwieſen, daß tie eine Stunde uber die Zeit
auſſen geblieben, und eher hatte zu Hauſe ſeyn kon
nen, ſie mochte in der Comödie oder Opera oder
auf dem Ball, oder auf der Spatzierfahrt oder
in der Verſammlung geweſen ſehn; ſondern er
habe ſie auch ausgezogen, und mit einem Riemen

ſo
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ſo zerſchlagen, daß ſie kaum ſitzen konte. Hieruber
giengen die Weiher zu Rath, was ſie doch machen
muſten, daß. ſie die Manner beſſer zu Gehorſam
brachten; dann ja taglich dergleichen Klagen ein
kamen, und das ſchlim̃ſte ware,daß ſie die Manner
nicht zwingen konten, vor ihr Gericht zu kommen.

Nnaultaſchia fuhrte wieder das Wort, ſagende:
Wir muſſen ſie mit Verſtand ſchlagen, und ihnen
zeigen, daß ihre Widerſpenſtigkeit ihnen nichts
guts bringen werde. Samis urtheilte, es ware
allerdings an dem, daß man den Ernſt ſehen laſſen
muſſe: Darum ſolte ein jedes Weib hinfuro
gehalten ſeyn, vor jedesmahl, wann ihr Mañ
ihr nicht folgen wolle, oder ihr ůbel begegne—
demſelben wieder einen Poſſen zu erweiſen, ſo
lange biß die Manner zahm gemacht wurden,
und beſſers Kauffs gaben.

Xvli. Dieſes Geſetz hat manchen den Halß,
manchen ſein Vermogen, manchen ſeine Ehre ge
koſt, und konte mit vieltauſend Exempeln bewieſen
werden, wann es Zeit und Raum litte. Nur ein
eintziges will ich hier erzehlen, daraus man ſehen

kan, wie ſehr ſich die Manner im Lichten ſtehen,
wann ſie den Weibern auf die Fuſſe tretten. Fran
ciſcus der Erſte, Konig in Franckreich war ein ſo
kluger und verſchmitzter Politicus, als einer konte
gefunden werden; dannoch kam er durch ſeine ei
gene Mutter Aloyſia in die loſeſten Handel, weil
er ihr nicht folgen, und ſeine Maitreß Franciſca,
der ſie wegen vieler Urſachen nicht gewogen war,
nicht abdancken wolte. Drum als er ſeinen Gene
ral Lautereck nach Jtalien ſchickte, das Hertzog
thum Mayland einzunehmen, und gegen die Kay
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ſerliche zu ſchutzen, dieſer aber der Franciſca ihr
Bruber war, ſo muſte er auch mit buſſen, und da
er Anfangs das ſeinige gethan, blieb endlich das
Geld aus, welches ihm zugeſchickt, und von des Ko

nigs Mutter aufgefangen wurde, damit konte er
ſeine Leute nicht zahlen, und gieng das Hertzogthum
druber verlohren. Er wurff die Schuld auf den
Schatzmeiſter, weil dasGeld ausblieben, dieſer gab
die Konigin an, und daß fie das Geld weggenom
men; dieſe laugnete alles, und zeigte falſche Quit
tungen vom Lautereck wegen empfangener Gel
der auf, die ſie ſirh von ſeinem Secretario hatte
ſchmieden laſſen. Damit ſtack Lautereck in lauter
Dreck. Und wie der Konig ſelbſten hingienge, be
ſagtes Hertzogthum wieder zu erobern, ward er gar
daruber gefangen, und zwar vom Hertzog Carl
von Bourbon ſeinem eigenen Vetter, welcher aus

Kranckreich entwichen und zu den Kayſerlichen
ubergangen war, auch darum, weil er ebenermaſ
ſen von der Aloyſia verfolgt wurde, darum daß er

ihre angebottene Liebe ausgeſchlagen, und ſie
ihn deßfalls um ſein Hertzogthum bringen wollen.
Damahls entſtund das Spruchwort: Daß ein
Weib mehr verworrene Handel machen, als zwey
Konige wieder auseinander ſcheiden konten.

xVIll. Aus dieſem eintzigen Exempelkan man
ſehen, wie behutſam man mit den Weibern umge
hen muſſe, wolle man anders ſeine zeitliche Wohl
fahrt nicht in die Schantze ſchlagen. Und durch die
ſes Geſetz, ſo der WeiberRath bey Gelegenheit
der Klage der Fr. Larenca gegeben, haben ſie ſich
in groſſer Anſehen gebracht, als durch die ubrigen
alle; drum da ſie zu der Zeit in Rom auch anfien

gen



WeiberRecht. 53

gen, den Mannern allerhand verworrene Handel
anzuſpinnen, wurden die Manner nichtes ſo froh,
als daß ſie die Weiber nicht allein um Rathfrag
ten, ſondern auch zum offtern eine oder die andere
Rathin in einem Wagen mit 5. Pferden zu ſich in
Verſammlungen kommen liefſen, wo nur was
wichtiges von StaatsSachen ſolte uberleget und
geſchloſſen werden.

xIX. Dieſes darff man ſich abermahl nicht
frembd vorkommen laſſen, da wir dergleichen noch
in uns etwas nahern Zeiten erlebet. Durch ein
Weib war vorangefuhrter Konig Franciſcus in
das groſte Ungluck gerathen, und nachdem er aus
der Gefangenſchafft ſich loßgeſchwatzt, zerrte er ſich

zwar darauf noch etliche Jahre mit dem Kanyſer,
endlich aber wurde ein Vergleich zwiſchen ihnen
beyden, von zwey Koniglichen Damen verabredet
und zuletzt zu Cambray im Jahr 15 29. vollig ge
ſchloſſen, welcher deßwegen noch der Weiber
Friede genennet wird.

XxX. Wie nun ſolchergeſtalt die Weiber ihre
Hand vollig mit am Ruder hatten, brach etwas
aus, ſo ihnen bald alles krebsgangig gemacht. Es
wolte nemlich vielen Mannern, die der Herrſchafft
gewohnt waren, unertraglich fallen, ihren Wei
bern dergeſtalt in die Hande zu ſehen, ſonnen dero
wogen Tag und Nacht auf Mittel, wie ſie dem gu
ten Aufnehmen der weiblichen Hoheit mochten ei
nen Fuß ſetzen, und ine druber ſtolpern machen. Es
hatte nemlich ein Rathsherr zu Kom ſeine Frau
ſo treuhertzig gemacht, daß ſie ihm auch das aller
geheimeſte, was unter den Weibern vorgieng, offen
bahrte, welches ihm Gelegenheit zu folgendem liſti
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gen Anſchlag gegeben. Er entdeckte ſolchen ſeinen
Collegen, und fuhrte zu mehrerer Bekrafftigung
ſeines Vorhabens das bekannte politiſcheGeheim
nuß an. Wann man eine Geſellſchafft uberwal
tigen will, ſo ſoll man die Gliederderſelben nur an
einander hetzen, ſo kommen ſie von ſich ſelbſten ins
Garn. Wie ſolches nun gut geheiſſen, lieſſen
ſie unter der Hand ruchbar werden, daß man zu
Rom ein Geſetz einfuhren wolle, vermog deſſen
ein jeder Mann ſolke gehalten ſeyn, funff Weiber
zu nehmen und zu ernehren, weil man glaube,
daß dieſelbe durch ihre heilſame Anſchlage einem
Manne gnug Brod wurden ins Hauß helffen brin
gen. Allein damit war den Weibern nicht gedie
net die ſtellten ſich ſchon in voraus vor, was das vor
ein Gezanck unter ihnen geben wurde. Ach“
ſchrien ſie, an dieſem Anſchlag iſt der leichtfertige
Jung, deſſen Name nicht einmahl von uns ſoll ge
nennet werden, eintzig und allein ſchuld, weil er eh
mahlen, da die Manner noch allein regierten, den
Weibern durch dieſe Erfindung eine Naſe gedre
het. Nun wollen die Manner wieder auf die al
ten Sprunge kommen, was da zuthun.

Niemahls waren ſie fleiſſiger zu Rath gefahren
als jetzo, ja ſie ſanen faſt Tag und Nacht auf dem
Rathhauß, und konten doch nichts beſchlieſſen, weil
ſie ſich ſelber ſchon unter einander ſauer anſahen.
und wohl merckten, dan zwen oder drey von ihnen

ſich alsdann in ein Ehe-Bette wurden thein
len muſſen.



WeiberRecht. 55

Der funffte Theil.
Von dem Verfall des Weiber-Re—

giments, und wie ſolches wieder auf
zurichten.

J. Wie nun ſolchergeſtalt unter den Weibern
alles in der groſten Verwirrung war, konte man
zu Rom thun, was man wolte, vhne Furcht ver
rathen zu werden. Es wahrete auch nicht lange,
ſo brachen die Verſchworungen loß, der Kayſer
Heliogabal wurde jam̃erlich umgebracht, und der
Corper noch ubler zugerichtet. Der gemeine Po
bellieff nach dem WeiberRathhauß, ſchlug Thur
und Thor, Fenſter, Camin und alles Gerathe ent
zwey, riß die Windmuhle vom Thurn und die Om
phale von der Pforte weq, und wie alles rein aus
geleeret, lieſſe man die Fenfter mit Gitter verma
chen, und verwandelte das Rathhauß nun in ein
Vogelhauß, worinn alles fremde Gevogel ge
than/ das aus andern Landern nach Rom gebracht
wurde.

Ii. Nach dieſem ſind die Zeiten ſo ungutig ge
weſen, und die Weiber in ſolche Verachtung kom
men, daßſie ſich faſt ſcheueten, offentlich ſehen zu
laſſen. Zwar klarte ſich der Himmel zuweilen vor
ſie ein wenig auf, daß ſie hier und da ihr Anſehen
haben gelten gematht, allein es iſt doch nie zu einer
ordentlichen Regierungs, Form unter ihnen ae
kommen, und haben ſie nur heimlich ihre Rethte
und Freyheiten immer eine von der andern gelernt
undabgeſchrieben. Daß dem alſo ſey, erweiſt ſich
aus den Handeln, ſo ſie noch täglich anſtifften.
Doch muſſen ſie dabey unter dem Joch ſeufftzen.

und
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und mogen ihre Macht nur verborgener Weiſe
bißweilen ſehen laſſen.

jli. Nun habe ich ſchon im erſten Theil ange
fuhret, was maſſen ein vollſtandiaes Exemplar des
Weiber-Rechts durch feltſame Schickung wiedet
gefunden worden. Wan es auch ein ſolch Schickſal
als das weltliche Recht hatte, kame es auf einen
Verſuch an, welches von beyden dem gemeinen
Weſen den gröſten Nutzen ſchaffen wurde. Um des

allgemeinen Friedens willen ſind die Weiber erbo
thig, in vielen Stucken etwas nachzugeben, und ins
beſondere das Geſetz, welches ihnen auferleget, ſich

an dem Manner-Volck durch allerhand zu ma
chende verworrene Handel zu rachen  wann ihnen
einiger Dampff angethan wurde/ gantzlich fahren
zu laſſen, wann nur die Manner ſo beſcheiden ſeyn,

Bllh
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